
�
�

Seite 1 

�

�

�

�

�

�

�

�

�
�

�
�

DAS WICHTIGSTE IN KÜRZE 

 

Seit dem 15. Januar bin ich in Nicaragua.  
 
Ich habe Kontakt aufgenommen. Mit den Menschen, mit der beeindruckenden 
Landschaft und mit der spanischen Sprache.  
 
Dieser Rundbrief � der erste aus Nicaragua � gleich t dem Bericht eines Touristen. 
Die ersten 2 Monate dienten dem Eintauchen in die mir fremde Welt.  Ich habe diese 
Zeit sehr genossen und sehr viele Eindrücke gesamme lt, aber jetzt freue ich mich, in 
den Arbeitsprozess einzusteigen! 
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 Kontakt aufgenommen�
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TOURIST UND SPRACHSCHÜLER                                           ERLEBEN  

 

Akklimatisiert und erste Eindrücke gesammelt  

Vor gut 2 Monaten bin ich in Nicaragua ange-kommen. Mit zwei grossen Koffern und einem Kopf gefüllt mi t 
lauter Fragezeichen. Was erwartet mich hier? Wie werde ich mit der neuen Umgebung klarkommen? Und 
sie mit mir? Mittlerweile habe ich mich akklimatisiert, die für den Arbeitseinstieg nötige Sprachbasis  erlernt 
und einige Freundschaften geschlossen. Jeder Tag bringt mir nach wie vor Neues, ich habe mehr Eindrück e 
gesammelt, als ich bisher verarbeiten konnte. Die Freundlichkeit der Leute und ihre Feste, die Farbenvielfalt 
und die Naturschönheit beeindrucken mich.  Armut, i nnerfamiliäre Gewalt und  Machismus  gehören 
zusammen mit den politischen Defiziten zu den lähme nden Elementen. Nicaragua ist ein Land, in welchem 
Gegensätze und Widersprüche Bestandteil des Alltags  sind. Die Zeit als Sprachschüler und Student geht 
nun zu Ende; ich freue mich, in den nächsten Wochen  in den Arbeitsprozess im Umfeld der 
Entwicklungszusammenarbeit einzusteigen! 

 

Gegensätze auf engem Raum  

Bereits am zweiten Tag wurde ich mit aller Deutlichkeit mit den Gegensätzlichkeiten im zweitärmsten La nd 
von Lateinamerika konfrontiert. In Managua sind notdürftig installierte Wellblech-hütten nur eine 
Strassenbreite von gut ausgebauten Häusern getrennt , Armut und  mittelständischer Reichtum leben direk t 
aufeinander. Halboffene Bauten, wie wir sie im Oberland etwa zum Deponieren von Splitter und Kies am 
Strassenrand kennen, bieten Wohnraum für mehrere Pe rsonen. Während vor dem Einkaufspalast 
Metrocentro eine vom Leben gezeichnete Frau Erdnüss e in Plastik-säckchen verkauft, lässt sich ein nich t 
übersehbar gut ernährter Mann im klimatisierten ein en Grossformat-Fernseher erklären. Die Situation kö nnte 
sich auch in der Schweiz abspielen. Der Unterschied hier in Nicaragua liegt im Missverhältnis. Die 599 9 
Dollar des Luxus-Fernsehers entsprechen in etwa dem Gesamt-einkommen der Strassenverkäuferin 
während 15 Jahren�  

�

Sprachschule und Kulturaufenthalt in León  

Die meiste Zeit habe ich in León verbracht, eine Ko lonialstadt welche auch Kulturell viel zu bieten hat. 
Museen, Parks, über 10 Kirchen, darunter die Kathed rale, die grösste von Zentralamerika, welche 1747 
erbaut wurde. Auch landschaftlich ist León sehr int eressant, befinden sich doch mehrere aktive Vulkane in 
Reichweite und der Pazifik lädt nach einer 30-minüt igen Schüttelfahrt im Bus zur Abkühlung ein. 
Temperaturmässig hatte ich vor allem die ersten 3-4  Wochen zu kämpfen.  

  

Während in der Schweiz einer der mildesten Winter g emessen wird, steigt das Thermometer hier in der 
Küstenregion jeden Tag über 35 Grad und auch nachts  kühlt es nicht wirklich ab. Ich habe gelernt, nich t den 
kürzesten Weg zu gehen, sondern auch mal die Strass enseite zu wechseln oder einen Umweg am Schatten 
zu gehen. Geregnet hat es hier in den letzten 4 Monaten nicht wirklich und vor Ende April wird dies auch 
nicht erwartet. So gilt es, den Weg zwischen meiner Familienunterkunft und der Sprachschule mit möglic hst 
wenigen und langsamen Bewegungen hinter mich zu bringen. Vielleicht ist dies einer der Gründe, warum w ir 
Lateinamerikaner als �gemütlich� wahrnehmen. 



�
�

Seite 3 

Ganztagesprogramm mit Unterricht und kultureller Aktivität  

  

Hier im Pasillo findet der Einzelunterricht statt Einmal in der Woche geht�s an die Playa 

 
Jeden morgen um 8.00 Uhr beginnt mein Unterricht in der �Casa de Cultura� von León. Am Vormittag habe 
ich vier Stunden Einzelunterricht mit einer Sprachlehrerin. Nachmittags stehen kulturelle, geschichtliche oder 
touristische Aktivitäten auf dem Programm, an welch en die Sprachschülerinnen und Sprachschüler und die  
ganze Lehrerschaft teilnehmen. Eindrücke und Fragen  fliessen in den Unterricht des nächsten Tages ein 
und somit ergibt sich ein Gesamtprogramm, welches von Menge und Qualität ein reines Sprachprogramm 
übersteigt.  

   

Schuldirektor: David Flores Meine Lehrerin: Ligia Ada Luz Kulturausflug: Web-Arbeiten 

 

�Meine Familie�  

Ich wohne bei einer 5köpfigen Familie. Hier habe ic h Unterkunft und 3 Mahlzeiten pro Tag. Das Leben in der 
Familie gehört zum Angebot der lokalen Sprachschule  und bietet die Möglichkeit, sich auch ausserhalb d er 
Unterrichtszeiten mit Sprache und Kultur auseinanderzusetzen. Somit bekomme ich auch etwas vom Alltag 
mit. Es gefällt mir ganz gut, Doæa Ana Cecilia kocht ausgezeichnet und erstaunlich abwechslungsreich.  

   

Das Haus der Familie Sicht aus dem Wohnzimmer Mein Zimmer (mit Kinderbett � ) 
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Als �Chele�, wie die hellhäutigen Ausländer hier ge nannt werden, bin ich auch hier mit meinem Einzelzimmer 
privilegiert. So schlafen im gleich grossen Nebenzimmer drei Personen: Die Mutter, die 22jährige Tocht er 
und die 4jährige Nachzüglerin. Raum, um sich zurück zuziehen gibt es nicht. Die beiden Söhne schlafen a uf 
der Coach oder in der Hängematte im Vorraum. Ich ve rmute, dass ich in ihrem Zimmer lebe. Bleibt noch zu 
erwähnen, dass ich hier in der Mittelklasse unterge bracht bin; in den ärmeren Barrios einige Strassenz üge 
weiter, leben ganze Familien in kleinen Einzimmerrä umen. Schlafen, leben, kochen, waschen. Auch wenn 
doch einige Dinge hier anders laufen, als ich mir es von meinem Kulturkreis her gewohnt bin, fühle ich  mich 
wohl. Mittlerweile habe ich auch einen eigenen Schlüssel zum Haus und kann mich unabhängig bewegen.  

   

Die Familie (ohne Kleine) und hier noch die kleine Andrea Der Nachbarsjunge 

 
Die Strassen im Zentrum von León sind einigermassen  sicher und wenn ich mich nach Einbruch der 
Dunkelheit trotzdem unsicher fühle, bietet die Unme nge von Taxis eine gute und preiswerte Alternative zum 
Nachhausegehen. 

   

unser Nachbar vis-a-vis Etwas ausserhalb León Zieml ich ausserhalb León 

 

Adressen in Nicaragua 

Der Aufbau der Adressen unterscheidet sich doch deutlich vom 
klassischen Schweizer System. Strassenbezeichnungen und Haus-
nummern gehören hier zur Seltenheit. Nein, hier in Nicaragua wird der 
Weg zu einer bestimmten Adresse von einem bekannten Ausgangspunkt 
beschrieben.  

So befindet sich das Haus meiner Familie �Clinica San JosØ, 2 cuadras 
al Norte, 20 metros abajo, mano derecho� was bedeutet: Von der Klinik 
San JosØ 2 Strassenzüge  nach Norden, danach an der Kreuzung 20 
Meter nach Westen (�hinab, von der Sonne weg�) auf der rechten Seite.  

 

Wäre vielleicht noch eine touristenfreundlichere Al ternative zur  
Strassenbenennung und Neunummerierung im Berner Oberland 
gewesen?  

Hotel Lauberhorn, 50 Meter nach Süden, 2 Strassen n ach Osten und 30 
Meter Süden. Anstatt �Chalet Arnika, Isch 4�.  

  

Clinica
San
JosØ

Norden

Süden

Arriba
(Osten)

Abajo
(Westen)
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Das Land der Vulkane, Kleinläden und Apotheken  

Andere Länder, andere Gepflogenheiten. Die meisten Unterschiede sind ja gar nicht so auf den ersten Blick 
ersichtlich, andere schon. So finde ich es bis heute sehr spannend, wie viele Pulperias (kioskähnliche 
Kleinläden mit Lebensmitteln und den nötigen Alltagsprodukten) und Farmacias (Apotheken) es hier gibt. In 
Abständen von etwa 50 Metern reihen sich diese Beschäftigungs- und Einnahme quellen auf. Meistens im 
Vorraum zur Wohnung, oftmals abgetrennt durch ein dickes Gitter.  

   

Grosse Pulperia Mobile Verkaufsstellen Früchtestand 

 

Vom Morgengrauen bis tief in die Nacht hinein gehen die Anwohner vorbei und holen sich die Produkte, 
welche sie gerade benötigen. Milch zum Beispiel. Kleine Portionen in Plastikbeutel abgepackt. Das „im 
Moment leben“ hält auch in der Koch- und Essgewohnheit Einzug. Die meisten Familien haben keinen 
Kühlschrank zu Hause, somit auch keine Gelegenheit für die Zwischenlagerung von Kühlprodukten. Und wer 
weiss schon, wie viel und was wir heute noch benötigen? So läuft meine Familie am morgen zur Pulperia 
und holt Milch für das Frühstück. Und etwas später wenn etwas benötigt wird wieder. Und wieder. Das 
Ganze wiederholt sich einige Male im Tag, Sonntag eingeschlossen. Anders als bei uns. Aber mit dem 
Vorteil, dass einige Familien mit den Pulperias Arbeit haben und sich einige wenige Cordobas verdienen 
können. 

Bei den Farmacias verhält es sich ähnlich. Das Gesundheitswesen in Nicaragua wäre eigentlich gratis. Das 
heisst, in den öffentlichen Spitälern kann in der langen Schlange gewartet werden, um eine Untersuchung zu 
erhalten. Sie Medikamente hingegen sind – falls überhaupt erhältlich – kostenpflichtig. Oftmals übersteigen 
diese Kosten die finanziellen Möglichkeiten der Nicaraguaner. Ein Mann in der Strasse hat mir einmal mit 
treffendem schwarzem Humor erklärt, dass „die Gesundheit in Nicaragua gratis ist. Die Krankheit jedoch 
kostet.“ Oft wird zuerst mit Schmerztabletten aus der Farmacia abgeholfen und nur im Ausnahmefall das 
Spital aufgesucht.  

 

Geschichte, Politik, Gesellschaft  

Nach dieser kurzen Zeit und mit all den sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten sehe ich noch zuwenig 
hinter die Kulissen. Aber dass die Revolution mit dem Triumph der Sandinisten über die damalige Somoza-
Regierung und dem darauf folgenden Contra Krieg tiefe Furchen hinterlassen hat, ist unübersehbar. Und 
strahlen auch in die nachfolgende Generation aus.  

   

Den ganzen Tag über sind die rojo-negros (rot-weiss = Sandinisten) am Haus der Familie vorbeigefahren 

 


